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Neue reformierte Kirche, erbaut 1922—1925.

unb oerfdjwanb wutfdmaubenb in feinem 5täfig. Das Slut
flieg ihm oertfeerenb ins Sirn, als er auf ben Serbad)i tarn,
bie Sungfer com SRufteräintmer lönnte bas elenbe ©ewäfch

aufgebracht haben. 2Ber anbers benn? Sin 3toeifel war
einfad) ausgefdjloffen.

Sie hatte fid) bemnadj frech mit einem Seirats»
oerfpredjen gebrüftet, ihn oor aller SBett bereits an ben

SBagen gefpannt, um ihm fo, ganj burd)trieben, ben Waffen»
fegen abjutiften. 3n feinem Sunggefetlenbünfet fah er barin
bie ärgfte, ihm je roiberfahrene Sdjmad). Sticht non fern
30g er ben guten ©tauben ber Sdjwätjerirt in Setrad)t;
feine ©ebanfen waren nur nod) auf eine äünftige 3Ibfuhr
geridjtct.

Diefer 3mifd)enfall blieb Srigitte Söt)i oerborgen. 3tts

es fiebert fdftug, rnadjte fie fid) fdjnetl auf ben 3Beg nach

Saufe, ohnehin gcnugfam gcbudt burd) bas 3erwürfnis mit
ber ,,©rften" unb ben fdjarfen Serweis bes W'iiRipals, ber

ihr fdjier bas. Ser'3 abbriidte. SBfte übet hatte ihr ba bie

Seibenfdjaft, ber Socfjmut rnitgefpielt.

(fjortfehung folgt.)

Zur Jahrhundertfeier der
reformierten Kirchgemeinde
Solothurn.

Sunbert Söhre ift für eine 3ird)gemeinbe feine

lange 3eit. 3m ülanton Sern unb anbersmo be=

flehen bie 5tird)gemeinben feit uralter 3eit, fo baf?

es laum möglich wirb, ihr ©ntftehen feftguftellen.
Das ift bei einer Diafporagemeinbe anbers.
fiuäern war im 3af)re 1826 als ©emeinbe gegriinbet
worben; 1835 folgte Solothurn.

Stllerbings hatte ber Woteftantisnius in Solo»

thurn aud) feine 33 o r g e f d) i d) t e. 3n ber 9?e=

formations3eit brangen bie reformierten ©ebanten
aud) in bas folothurnifche Stanbesgebiei ein. Die
Sdjiffteute, bie ihre Transporte auf ber Stare auf»

unb abwärts bu geleiten hatten, trafen im bernifdfett
©ebiet mit ben SInhängern bes neuen ©Iaubèns gm

fammen. Rein SBunber, bah bie Sdjiffleute in ber

Stabt bie Sauptträger ber Sewegung würben.
Sern hatte im Sahre 1528 feine Disputation burdp
geführt unb bafiir neben anbern auch ben Solo»

thumer Stabtfdjreiber ©eorg Sertwig als Wo»
totollführer erbeten, wohl tn ber füllen Soffnung,
es werbe gelingen, ihn als Stühpunft für ben

„neuen ©tauben" 3U gewinnen. 3n ber Tat fd)ien

bie ©ruppe ber' 9teu=©efinnten an Soben 3U ge»

Winnen, unb im Sabre 1529 war es fo weit, bafe

es bem ©i^elnen in ber Stabt freigeftettt würbe,

nur bie Webigt in ber ben ^Reformierten einge»

räumten Sarfüfeertirche 3U befuchen ober auch an

ber SReffe in ber St. Xtrfenfirdje teilnehmen.
Serd)totb Satter oon Sern prebigte unter ftartem
3ulauf in ber Sarfüherürdfe. Tiber bie Sewegung
blieb ftabil. 3n ben Sanbgemeinben geigte fid) feine

entfdjeibenbe ttRehrheit, unb in ber Stabt blieben
bie ©oangetifdjen in ber KRinberheit. ©s fehlten
ihnen bie rechten Führer, währenb bie Stttgefinnten
im ftitlen unabtäffig an ber geftigung ihrer Sofition
arbeiteten. Schritt für Schritt ging es mit ber

Sartei ber iReugläubigen rüdwärts. Der Tob

3wingtis bei Rappel im Sahre 1531 war and)

ihre iRieberlage unb ihr Tob. ©ine SDRafereget um

St. Stephanskapelle in Solothurn (abgebrochen 1887).
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rekormierte L^irede, erbaut 1922—1925.

und verschwand wutschnaubend in seinein Käfig. Das Blut
stieg ihm verheerend ins Hirn, als er auf den Verdacht kam,

die Jungfer vom Musterzimmer könnte das elende Gewäsch

aufgebracht haben. Wer anders denn? Ein Zweifel war
einfach ausgeschlossen.

Sie hatte sich demnach frech mit einem Heirats-
versprechen gebrüstet, ihn vor aller Welt bereits an den

Wagen gespannt, um ihm so, ganz durchtrieben, den Pfaffen-
segen abzulisten. In seinem Junggesellendünkel sah er darin
die ärgste, ihm je widerfahrene Schmach. Nicht von fern

zog er den guten Glauben der Schwätzerin in Betracht;
seine Gedanken waren nur noch auf eine zünftige Abfuhr
gerichtet.

Dieser Zwischenfall blieb Brigitte Böhi verborgen. AIs
es sieben schlug, machte sie sich schnell auf den Weg nach

Hause, ohnehin genugsam geduckt durch das Zerwürfnis mit
der „Ersten" und den scharfen Verweis des Prinzipals, der

ihr schier das Herz abdrückte. Wie übel hatte ihr da die

Leidenschaft, der Hochmut mitgespielt.

(Fortsetzung folgt.)

^ààuQderàier der
reLorniierten Xiretigemeinde
Loloàurn.

Hundert Jahre ist für eine Kirchgemeinde keine

lange Zeit. Im Kanton Bern und anderswo be-

stehen die Kirchgemeinden seit uralter Zeit, so daß

es kaum möglich wird, ihr Entstehen festzustellen.
Das ist bei einer D i a s p o r a g e m e i n d e anders.
Luzern war im Jahre 1826 als Gemeinde gegründet
worden; 1335 folgte Solothurn.

Allerdings hatte der Protestantismus in Solo-
thurn auch seine Vorgeschichte. In der Re-

formationszeit drangen die reformierten Gedanken
auch in das solothurnische Standesgebiet ein. Die
Schiffleute, die ihre Transporte auf der Aare auf-
und abwärts zu geleiten hatten, trafen im bernischen
Gebiet mit den Anhängern des neuen Glaubens zu-

sammen. Kein Wunder, daß die Schiffleute in der

Stadt die Hauptträger der Bewegung wurden.
Bern hatte im Jahre 1528 seine Disputation durch-

geführt und dafür neben andern auch den Solo-
thurner Stadtschreiber Georg Hertwig als Pro-
tokollführer erbeten, wohl in der stillen Hoffnung,
es werde gelingen, ihn als Stützpunkt für den

„neuen Glauben" zu gewinnen. In der Tat schien

die Gruppe der Neu-Gesinnten an Boden zu ge-

winnen, und im Jahre 1529 war es so weit, daß

es dem Einzelnen in der Stadt freigestellt wurde,

nur die Predigt in der den Reformierten einge-

räumten Barfützerkirche zu besuchen oder auch an

der Messe in der St. Ursenkirche teilzunehmen.
Berchtold Haller von Bern predigte unter starkem

Zulauf in der Barfützerkirche. Aber die Bewegung
blieb stabil. In den Landgemeinden zeigte sich keine

entscheidende Mehrheit, und in der Stadt blieben
die Evangelischen in der Minderheit. Es fehlten
ihnen die rechten Führer, während die Altgesinnten
im stillen unablässig an der Festigung ihrer Position
arbeiteten. Schritt für Schritt ging es mit der

Partei der Neugläubigen rückwärts. Der Tod

Zwingiis bei Kappel im Jahre 1531 war auch

ihre Niederlage und ihr Tod. Eine Matzregel um

8t. 8tepüsr>slcape11e in 8oIotUllrn (sbxobroàsn 1837).
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bie anbere tourbe angeroenbet, bis fchliefelid) ber Sat
am 5. 3uni 1534 befchlofc: „Diejenigen, welche an Sonn»
unb Sonnentagen (©emeinbefeiertagen) nicht (in ber

Stabt) 3ur Srebigt unb SOlefje geben, ober welche nach

Südlingen (eine Stunbe oon ber Stabt, 3um Suchegg»
Berg gebörenb) 3ur Srebigt laufen, follen mit einem

Sfunb Suffe ober ©efängnis beftraft werben." Damit
wirb ber Sdilufjftein unter bie folotburnifche „Sefor»
mationsgefcbichie" gefegt: ber Stanb Solotburn ift als
©an3es ein fatbolifdjer Stanb; eine 2tusnal)me bilben
bie oier 5tir<hgemeinben Südlingen, 2tetingen=9SübIeborf,
DberroiRSdjnottroil unb Steffen im Sudjeggberg, bie
burd) Sertrag in tircblicber Seßiebung unter bernifches
Regiment îommen.

Dreibunbert 3ahre lang blieb es nun in Solotburn
rubig. Die Keine Stabt modbte im 3abre 1834 etiua 4200
(Einwohner 3äbten. 9tuf bem linten Ufer ftanb ber gröbere
Deil ber Stabt mit ber alles überragenben St. Urfen»
îirdje unb ber bocbgiebligen 3efuitenfird)e, auf bereit Dadt
bie' oergolbete SORarienftatue bem Sßanberer entgegen»
glänät. Die beiben Stabtteile tuaren mit uiebrbaften
Gehäusen, ©räben, Saftionen unb Dürmen gefdjübt unb
nur burd) rooblberoebrte Dore 3U betreten. Unb bodj batte
bie neue 3eit fcJjon ©in3ug gehalten. Die £errfchaft bes

$otri3iates ift bereits gefallen, bie Sarole auf betrt SBoïïs»

tag 3U Salstbal im 3abre 1830 ausgegeben tuorben:
„Die Sotioeränität bes Solfes foil obne Südbalt aus»
gefprodjen roerben." Die Sorberrfdjaft ber Stabt gegen»
über ber £anbfd)aft bat aufgebort. 2lls Snmbol ift ber
Durchbrud) ber Sd)an3eit auf ber Dfifeite erfolgt. Die
Stieberlaffungsfreibeit roirb proflamiert. Die Serfaffung
ift ausgearbeitet unb foil angetoenbet roerben.

Damit ift ber 3eitpunft für bie ©rünbung einer
reformierten ©emeinbe gefommen. 2lm 31. S?är3 1834
oerfammeln fid) im „Stbler" in ber Sorftabt 24 Stote»
ftanten, um 3U beraten unb 3U befd)liefeen. Die grudjt
ber SSerbanblung ift eine ehrerbietige Sittfdjrift an bie
folotburnifdje Regierung um „©eftattung einer reformierten
ftirdje". Das Schreiben begrünbet bie Steuerung mit ber
ïlotroenbigfeit, eigenen ©ottesbienft 3u halten, bie 5\inber
religiös unterrichten 3U laffen, Söhne aus bem Sucheggberg
in bie höhern Schulen 3U fdjiden, bem Stilitär unb ben
3nfaffen ber Strafanftalt Seelforge angebeiben 3u laffen.
Die 24 Setenten repräfentieren bie übrigen ©oangelifchen,
bie auf etwa 175 gefdjäht werben. Das ©efudj fiel beim
9fat nicht auf ungünftigen Soben, fonbern fanb bei ber

„Alte" reformierte Kirche (1867—1922).

Pfarrer'Ludwig Lindl (1809—1857).

Stefjrbeit oolles Serftcinbnis unb freunblidfe Sorberung.
3a, ber ©robe Sat gab bei (Erlab bes „©efetjes über ©in»
führung eines öffentlichen, eoangelifdpreformierten ©ottes»
bienftes in Solotburn" unterm 1. ülpril 1835 aud) bie 3u»
ficherung einer jährlichen Suboention oon fÇr. 300 auf 10
3ahre. Slud) bei ber Sefdjaffung eines ©ottesbienftlofales
— es tourbe bie uralte St. Stephansfapelle, bie heute nid)t
mehr beftebt, eingeräumt — hatte bie Keine ©emeinbe auf
bas SBobIroollen ber Sebörben 3U rechnen. Son grober
S3id)tigfeit mürbe bie SBabl bes erften Sfarrers: Subroig
flinbt, bisher Sebrer in Siel, roirb oon ber Segierung ge»

toählt, eine taftoolle unb guoerläfftge Serfönlicht'eit, bie in
allen Greifen ber Stabt Stnerfennung erntete.

Die Snfänge roaren gemacht, bie © n t ro i d I u n g muf;te
neue Aufgaben bringen. 3ur neuen reformierten 5tircb»
gemeittbe gehörte nicht nur bas Stabtgebiet, fonbern bie
oerfdjicbenen ©emeinben 3toifchen Stare unb 3ura auf bent
liitfen Ufer unb bas gait3e roeite ©ebiet rechts ber Stare,
bas unter bem Samen „SBafferamt" befannt ift unb bie in
ber 3nbuftriegefd)id)te befannt geworbenen Drtfchnften Si»
berift (Sapierfabrif), ©erlafingen (£. oon SoIIfdje ©ifen»
werfe) unb Derenbingen (Stammgarnfpinnerei) umfajjt. 3m
3atjre 1850 gab es in all biefen Drtfcbaften, bie ben Dienft
bes einen Sfarrers oon Solotburn in Stnfpruch nahmen.
1305 Seelen (in ber Stabt allein 518), 3êbn 3abre barauf
2473 (in ber Stabt 880) Seelen. Das 3ird)Iein genügte
nicht mehr, unb es muhte in ben 3abren 1866/67 3U einem
außerhalb ber Stabt erftellten Seubau gefchritten roerben,
ber Ieiber roenig folib roar. 2Benn in ber ©efdjichte anberer
3ird)gemeinben oon langfamem unb allmählichem 2Bad)S»

tum gefprochen roerben fann, fo ift bies in Solotburn gar
nicht ber Sali. Der 3anton Solotburn bietet mehrere Sei»
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die andere wurde angewendet, bis schließlich der Rat
am 5. Juni 1534 beschloß: „Diejenigen, welche an Sonn-
und Bannentagen (Gemeindefeiertagen) nicht (in der

Stadt) zur Predigt und Messe gehen, oder welche nach

Lüßlingen (eine Stunde von der Stadt, zum Buchegg-
berg gehörend) zur Predigt laufen, sollen mit einem

Pfund Buße oder Gefängnis bestraft werden." Damit
wird der Schlußstein unter die solothurnische „Refor-
mationsgeschichte" gesetzt: der Stand Solothurn ist als
Ganzes ein katholischer Stand; eine Ausnahme bilden
die vier Kirchgemeinden Lüßlingen, Aetingen-Mühledorf,
Oberwil-Schnottwi! und Messen im Bucheggberg, die
durch Vertrag in kirchlicher Beziehung unter bernisches
Regiment kommen.

Dreihundert Jahre lang blieb es nun in Solothurn
ruhig. Die kleine Stadt mochte im Jahre 1834 etwa 4280
Einwohner zählen. Auf dem linken Ufer stand der größere
Teil der Stadt mit der alles überragenden St. Ursen-
kirche und der hochgiebligen Jesuitenkirche, auf deren Dach
die vergoldete Marienstatue dem Wanderer entgegen-
glänzt. Die beiden Stadtteile waren mit wehrhaften
Schanzen, Gräben, Bastionen und Türmen geschützt und
nur durch wohlbewehrte Tore zu betreten. Und doch hatte
die neue Zeit schon Einzug gehalten. Die Herrschaft des
Patriziates ist bereits gefallen, die Parole auf dem Volks-
tag zu Balsthal im Jahre 1830 ausgegeben worden:
„Die Souveränität des Volkes soll ohne Rückhalt aus-
gesprochen werden." Die Vorherrschast der Stadt gegen-
über der Landschaft hat aufgehört. AIs Symbol ist der
Durchbruch der Schanzen auf der Ostseite erfolgt. Die
Niederlassungsfreiheit wird proklamiert. Die Verfassung
ist ausgearbeitet und soll angewendet werden.

Damit ist der Zeitpunkt für die Gründung einer
reformierten Gemeinde gekommen. Am 31. März 1834
versammeln sich im „Adler" in der Vorstadt 24 Prote-
stauten, um zu beraten und zu beschließen. Die Frucht
der Verhandlung ist eine ehrerbietige Bittschrift an die
solothurnische Regierung um „Gestattung einer reformierten
Kirche". Das Schreiben begründet die Neuerung mit der
Notwendigkeit, eigenen Gottesdienst zu halten, die Kinder
religiös unterrichten zu lassen, Söhne aus dem Bucheggberg
in die höhern Schulen zu schicken, dem Militär und den
Insassen der Strafanstalt Seelsorge angedeihen zu lassen.
Die 24 Petenten repräsentieren die übrigen Evangelischen,
die auf etwa 175 geschätzt werden. Das Gesuch fiel beim
Rat nicht auf ungünstigen Boden, sondern fand bei der

..à" rekorài-ts XNà (1867—1922).

Nlsrrer I.ucivviz INnM (1809—1857).

Mehrheit volles Verständnis und freundliche Förderung.
Ja, der Große Rat gab bei Erlaß des „Gesetzes über Ein-
führung eines öffentlichen, evangelisch-reformierten Gottes-
dienstes in Solothurn" unterm 1. April 1835 auch die Zu-
sicherung einer jährlichen Subvention von Fr. 300 auf 10
Jahre. Auch bei der Beschaffung eines Eottesdienstlokales
— es wurde die uralte St. Stephanskapelle, die heute nicht
mehr besteht, eingeräumt — hatte die kleine Gemeinde auf
das Wohlwollen der Behörden zu rechnen. Von großer
Wichtigkeit wurde die Wahl des ersten Pfarrers: Ludwig
Lindt, bisher Lehrer in Viel, wird von der Regierung ge-
wählt, eine taktvolle und zuverlässige Persönlichkeit, die in
allen Kreisen der Stadt Anerkennung erntete.

Die Anfänge waren gemacht, die Entwicklung mußte
neue Aufgaben bringen. Zur neuen reformierten Kirch-
gemeinde gehörte nicht nur das Stadtgebiet, sondern die
verschiedenen Gemeinden zwischen Aare und Jura auf dem
linken Ufer und das ganze weite Gebiet rechts der Aare,
das unter dem Namen „Wasseramt" bekannt ist und die in
der Jndustriegeschichte bekannt gewordenen Ortschaften Bi-
berist (Papierfabrik), Gerlafingen (L. von Nollsche Eisen-
werke) und Derendingen (Kammgarnspinnerei) umfaßt. Im
Jahre 1850 gab es in all diesen Ortschaften, die den Dienst
des einen Pfarrers von Solothurn in Anspruch nahmen,
1305 Seelen (in der Stadt allein 518), zehn Jahre darauf
2473 (in der Stadt 330) Seelen. Das Kirchlein genügte
nicht mehr, und es mußte in den Jahren 1866/67 zu einem
außerhalb der Stadt erstellten Neubau geschritten werden,
der leider wenig solid war. Wenn in der Geschichte anderer
Kirchgemeinden von langsamem und allmählichem Wachs-
tum gesprochen werden kann, so ist dies in Solothurn gar
nicht der Fall. Der Kanton Solothurn bietet mehrere Bei-



216 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

fpiele Dort einem eigentlichen „ameriîanifdjen" 23eoöIferungs»
3iiroad)S uttb einem Sieölungsfieber, roie fie îaum anbersroo
in ber Sdjroei3 bu beobachten finb. 3m Sabre 1880 Bäblten
bie ©emeinben bes 2Bafferamt.es infolge [tarier ©ntroidluttg
ber obenerroäbnten Snbuftrien bereits 2519 [firoieftanten.
Sn ber Stabt gab es im Sabre 1880 1912, adjt Sabre
nachher fcbon 2583 ©oangeIifd)e; bie 3unabme ift auf ben
3u3ug ber 2lrbeitstrafte in bie [id) entroicEelnbe Schrauben»
unb Itbreninbuftrie Burüct3ufübren. Daher muff eine 2Ien»

berung ftattfinben. 9Rid>t nur roirb in Derenbingen eine

gilialfirdje gebaut, [onbern 1897 roirb bas 2Bafferamt oon
ber SCRuttergemeinbe in beibfeitigem ©inoerftänbnis getrennt
unb fcöoit ein Sabr barauf aus ber Rirdjgemeinbe Deren»
hingen eine neue Rirdjgemeinbe 23iberift=®erlafingen aus»
gefchieben. Das ©ebiet ber baburch ,,oerfIeinerten" Rird)=
gemeinbe Solotburn erlebt aber eine neue ©ntroidlung: 13on
6122 [firoteftantcn im Sabre 1900 fteigt bie eoangelifdje
23eoölferung im Sabre 1910 auf 7770, 1920 auf 9368 unb
1930 auf 10,439. Sn ber Stabt [elber: 1850: 518 [firote»
ftanten, 1930 6398 neben 6249 5Römifdj»Ratboliten unb
865 ©hrift=RathoIilen.

Der 23au einer neuen Rirdje mit ©emeinbebaus»
[Räumen in bett Sabren 1922—25 iuar ber äuhere Sdjluh»
[teilt biefer ©ntroidlung. Sn fdjroerer 3eit begebt bie Rirdj»
gemeinbe ibre £unbertjabrfeier. äRöge fie Daraus neue
Rräfte für bie tommenben Aufgaben fdjöpfen.

©. p e-n3 eII er.

Der Sängervater Franz Abt.
Zum 50. Todestag, 31. März 1935.

Der unoergehlidje Sängeroater Sans ©eorg 9RftgeIi
legte ben ©runbftein 311 unferem beutigen blübenben 33ereins»
gefang ber Sd)mei3. Unter jene, bie bas (Erbe fitägelis begtcn
unb pflegten, gebort aud) ber Deutfdje gratis 2lbt, ber Die

beften Sabre feines fiebens in 3ürid> mirïte, in ber poliiifdj
anfeerorbentlid) fruchtbaren 3eit ber greifdjaren3üge, bes

Sonberbunbsïrieges, bes Kampfes um b;e neue SBunbes»

oerfaffung. 2111' bas [teilte bas ©efangsleben mitten in eine
oaterlänbifche 23cmegung, gab ihm ben nötigen [Rüdbalt.
[Rieht äulefct maren es bie Sänger, bie an ber [Reugeftaltung
unferes ©aterlanbes regen 2InteiI nahmen, g raus 2Ibt mar
ein ausge3eid)neter fiieberfomponift, beherrfdjte jenen flüf»
figett, lieblidteit unb angenehmen Stil, ben unfer Soll liebt,
ber berufen ift, bas ïîolïslieb 3u fch äffen. [Recht oiele fiieber
oott 2tbt fittb betttt aud) SBoIlsIieber gemorben, merben im»
mer gefttngen, roo Sänger fid) treffen, mir erinnern nur
an ,,[Rimtn boitte fdjönfteii äRelobien", „Sonntagabenb",
,,3n ben 2lugett liegt bas t£>er3", „2Ibe, bu liebes 2BaIbes=
griin", „2fio ben Rimmel 23erge träfen", ,,33ater Du in
fiirniuelsauett", „lieber ben Sternen roirb es einft tagen",
„23ineta", „O bu munberbar feiige grüblings3öit", „2Bem
bring' id) roobl bas erfte ©las", „Sn ber Heimat ift es
fd)ön", „Sßctttt bie Sdfmalben beimroärts 3ieben", „Des
äRorgens in ber grübe" tc. ©s liehen fidj nod) recht oiele
lieblidje unb anmutige fiieber nennen, bie Dem unerfdjbpf»
lieben 23orn 2Ibts entfloffen. 23iele haben einen etroas fenti»
mentalen ©baralter, roie er im 19. Sabrhunbert eine 3eit»
lang gefdjäht roar, beute aber abgelehnt roirb, bod) tann
fid) bem SBobllaut ber 2Ibt'fd)en fiieber niemanb oerfdjliehen.
(Er gehörte übrigens 31t jenen [fierfönlidjfeiten, bie bie
grüdjte ihrer 2lrbeit felber einheimfen tonnen, ©bre unb
[Ruhm flogen ihm [djott in jungen Sahren reichlich' 3® roeil
bas ilolt feine Runft eben oerftanb.

grait3 2lbt roar ber Sohn eines ifireöigers, in beffen
£aus bie [Uiufit rege gepflegt tourbe. (Er tarn ant 22. De»
3cmbcr 1819 itt (Eilenburg (Sadjfen) 3ur 2BeIt, follte in
fieip3ig Theologie ftubieren unb 3ugleid) an ber Thomas»

fchule SDZufil pflegen. Schon als Stubent tomponierte «
unb fanb 2Inertennung unb 2ln!lang mit feinen Schöpfungeti.
(Er leitete ben Stubentengefangoerein. Da ftarb ber Sßater

unb 2lbt muhte bas Tbcologieftubium aufgeben, um fid)

mit tôilfe ber ÏRiifit felber burchiubringen. Sr tourbe 1841,

Sängervater Franz Abt.

erft 22 Sabre alt, als ÜCRufitbirettor ans tDoftfjeater 33crn»

bürg berufen, im toerbft bes gleichen Sabres als Rapell»
meifter ans Stabttbeater 3ürid). Damals roirfte hier bie

geiftreidje ©barlotte 33ird)=T3feiffer als Direttorin, felber eine

gute Sdjaufpielcrin. 23alb allerbings roanbte fich 2lbt in

3üridj feinem ureigenen ©ebiete, ber Pflege bes fiiebes, 311.

©r roar eben in 3ürid) mitten im 3entrum ber fd)tDei3eri[d)en

Sangesberoegung, roie [Rägeli unb ©gli fie gefchaffen. gram
2lbt leitete ben [IRännerdjor „Harmonie", ben gemifd)ten
©bor „©äcilienoerein", ben Stabtfängeroexein, ben aus 24

Vereinen beftebenben 3ürd)er Seeoerein, ben fiimmatiab
oerein, ba3U bas Drdjefter ber SRufilgefellfdjaft 3ürid). ®
führte feine Sereine 3.U ben fchönften ©rfolgen. SRit feinem

„©lodenton" errang bie „Harmonie" 1846 auf bem eib»

genöffifchen Sängerfeft in Sdjaffbaufen ben britten ifireis,
belegte 3toei Sabre barauf in Sern ben erften [filab. 3m

Sabre 1848 gab er mit ben Dereinigten 3ürdjer ©hören

anlählid) ber ©inroeibung bes [Rägelibenfmals ein grofjes

Rott3ert. 1851, anlählid) ber 500»3abrfeier bes ©intrittes
oon 3ürich in ben Sdjroei3erbuttb, fdjrieb er brei fiieber für

bie geftauffübrungen, roie er uns überhaupt eine [Reibe

topifdjer fd)toei3erifd)er Saterlanbslieber fdjentte. fills Di*

reltor oerfügte filbt über jene ©igenfdjaften, bie bent fiSereirts»

leiter eigen fein müffen, foil ber ©rfolg blühen, ©r trat
liebensroürbig, fein filuftreten adjtunggebietenb, hatte ein

feines mufilalifdjes ©efühl. Die [Oîufiïgefchicbte jener JJeii
nennt filbts [Ramen aud) als fieiter großer mufifalifher
2lufführungen, fo oon §apbns „Sabres3eiten", itRenbels*

fohns „fißalpurgisnadjt", „2lthalia", „fiobgefang", „<£Iias",

Schumanns „Ifiaraöies unb bie [fieri".
3m Sabre 1852 erhielt gran3 filbt aus 23raunfchroei9

bie ©inlabung, bie Uraufführung feines fiieber3PÏIus „®j|
Sängertag" felber 3U leiten, ©r reifte bin, gefiel fo, baß

man ihn als 23i3e!apeIImeifter ans tooftbeater berief. 3üd®
machte 23er)uchc, ihn 3U halten, bod) erfolglos. 2lm 30.

September 1852 gab er fein 2Ibfd)ieösfon3ert. 2lbenbs rourN

3U feinen ©hren ein gadel3ug oeranftaltet, am 4. DttobJ
ein 2lbfdjiebsbant'ett gegeben unb am 12. Dttober 18o4

trat er feine Stellung in 23raunfdjroeig an. 1855 rüdte «

Bum eigentltd)en :&offapeIImeifter empor. Seine Rotnpm

fitionen trugen ihm 3ablreidje ©hrungen ein. ©r erb'«'

[Rufe 3ur fieitung groher Ron3erte aus ©nglattb, gret®
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spiele von einem eigentlichen „amerikanischen" Beoölkerungs-
zuivachs und einem Siedlungsfieber, wie sie kaum anderswo
in der Schweiz zu beobachten sind. Im Jahre 1830 zählten
die Gemeinden des Wasseramtes infolge starker Entwicklung
der obenerwähnten Industrien bereits 2519 Protestanten.
In der Stadt gab es im Jahre 1330 1912, acht Jahre
nachher schon 2533 Evangelische? die Zunahme ist auf den
Zuzug der Arbeitskräfte in die sich entwickelnde Schrauben-
und Uhrenindustrie zurückzuführen. Daher muh eine Aen-
derung stattfinden. Nicht nur wird in Derendingen eine

Filialkirche gebaut, sondern 1337 wird das Wasseramt von
der Muttergemeinde in beidseitigem Einverständnis getrennt
und schon ein Jahr darauf aus der Kirchgemeinde Deren-
dingen eine neue Kirchgemeinde Biberist-Gerlafingen aus-
geschieden. Das Gebiet der dadurch „verkleinerten" Kirch-
gemeinde Solothurn erlebt aber eine neue Entwicklung: Von
6122 Protestanten im Jahre 1300 steigt die evangelische
Bevölkerung im Jahre 1310 auf 7770, 1920 auf 9363 und
1930 auf 10,439. In der Stadt selber: 1350: 513 Prote-
stanten, 1930 6393 neben 6249 Römisch-Katholiken und
865 Christ-Katholiken.

Der Bau einer neuen Kirche mit Gemeindehaus-
Räumen in den Jahren 1322- 25 war der äußere Schluß-
stein dieser Entwicklung. In schwerer Zeit begeht die Kirch-
gemeinde ihre Hundertjahrseier. Möge sie daraus neue
Kräfte für die kommenden Aufgaben schöpfen.

G. Appenzeller.

Der 8änAervater
Aam 50. ToclesluZ, 31. Nur? 1935.

Der unvergeßliche Sängervater Hans Georg Nägeli
legte den Grundstein zu unserem heutigen blühenden Vereins-
gesang der Schweiz. Unter jene, die das Erbe Nägelis hegten
und pflegten, gehört auch der Deutsche Franz Abt, der vie
besten Jahre seines Lebens in Zürich wirkte, in der politisch
außerordentlich fruchtbaren Zeit der Freischarenzüge, des

Sonderbundskrieges, des Kampfes um die neue Bundes-
Verfassung. All' das stellte das Gesangsleben mitten in eine
vaterländische Bewegung, gab ihm den nötigen Rückhalt.
Nicht zuletzt waren es die Sänger, die an der Neugestaltung
unseres Vaterlandes regen Anteil nahmen. Franz Abt war
ein ausgezeichneter Liederkomponist, beherrschte jenen flüs-
sigen, lieblichen und angenehmen Stil, den unser Volk liebt,
der berufen ist, das Volkslied zu schaffen. Recht viele Lieder
von Abt sind denn auch Volkslieder geworden, werden im-
mer gesungen, wo Sänger sich treffen, wir erinnern nur
au „Nimm deine schönsten Melodien", „Sonntagabend",
„In den Augen liegt das Herz", „Ade, du liebes Waldes-
grün", „Wo den Himmel Berge kränzen", „Vater Du in
Himmelsauen", „Ueber den Sternen wird es einst tagen",
„Vineta", „O du wunderbar selige Frühlingszeit", „Wem
bring' ich wohl das erste Glas", „In der Heimat ist es
schön", „Wenn die Schwalben heimwärts ziehen", „Des
Morgens in der Frühe" u. Es ließen sich noch recht viele
liebliche und anmutige Lieder nennen, die dem unerschöpf-
lichen Born Abts entflossen. Viele haben einen etwas senti-
mentalen Charakter, wie er im 13. Jahrhundert eine Zeit-
lang geschätzt war, heute aber abgelehnt wird, doch kann
sich dem Wohllaut der Abt'schen Lieder niemand verschließen.
Er gehörte übrigens zu jenen Persönlichkeiten, die die
Früchte ihrer Arbeit selber einheimsen können. Ehre und
Ruhm flogen ihm schon in jungen Jahren reichlich zu, weil
das Volk seine Kunst eben verstand.

Franz Abt war der Sohn eines Predigers, in dessen

Haus die Musik rege gepflegt wurde. Er kam am 22. De-
zember 1319 in Eilenburg (Sachsen) zur Welt, sollte in
Leipzig Theologie studieren und zugleich an der Thomas-

schule Musik pflegen. Schon als Student komponierte er

und fand Anerkennung und Anklang mit seinen Schöpfungen.
Er leitete den Studentengesangverein. Da starb der Vater
und Abt mußte das Theologiestudium aufgeben, um sich

mit Hilfe der Musik selber durchzubringen. Er wurde 1841,

erst 22 Jahre alt, als Musikdirektor ans Hoftheater Bern-
bürg berufen, im Herbst des gleichen Jahres als Kapell-
meister ans Stadttheater Zürich. Damals wirkte hier die

geistreiche Charlotte Birch-Pfeiffer als Direktorin, selber eine

gute Schauspielerin. Bald allerdings wandte sich Abt in

Zürich seinem ureigenen Gebiete, der Pflege des Liedes, zu.

Er war eben in Zürich mitten im Zentrum der schweizerischen

Sangesbewegung, wie Nägeli und Egli sie geschaffen. Franz
Abt leitete den Männerchor „Harmonie", den gemischten

Chor „Cäcilienverein", den Stadtsängerverein, den aus 24

Vereinen bestehenden Zürcher Seeverein, den Limmattal-
verein, dazu das Orchester der Musikgesellschaft Zürich. Er

führte seine Vereine zu den schönsten Erfolgen. Mit seinem

„Glockenton" errang die „Harmonie" 1346 auf dem eid-

genössischen Sängerfest in Schaffhausen den dritten Preis,
belegte zwei Jahre darauf in Bern den ersten Platz. Im
Jahre 1348 gab er mit den vereinigten Zürcher Chören

anläßlich der Einweihung des Nägelidenkmals ein großes

Konzert. 1851, anläßlich der 500-Jahrfeier des Eintrittes
von Zürich in den Schweizerbund, schrieb er drei Lieder für

die Festauffllhrungen, wie er uns überhaupt eine Reihe

typischer schweizerischer Vaterlandslieder schenkte. AIs Di-

rektor verfügte Abt über jene Eigenschaften, die dem Vereins-
leiter eigen sein müssen, soll der Erfolg blühen. Er war

liebenswürdig, sein Auftreten achtunggebietend, hatte ein

feines musikalisches Gefühl. Die Musikgeschichte jener Zeit

nennt Abts Namen auch als Leiter großer musikalischer

Aufführungen, so von Haydns „Jahreszeiten", Mendels-

sohns „Walpurgisnacht", „Athakia", „Lobgesang", „Elias",
Schumanns „Paradies und die Peri".

Im Jahre 1852 erhielt Franz Abt aus Braunschweig
die Einladung, die Uraufführung seines Liederzyklus „Ein

Sängertag" selber zu leiten. Er reiste hin, gefiel so, daß

man ihn als Vizekapellmeister ans Hoftheater berief. Zürm
machte Versuche, ihn zu halten, doch erfolglos. Am 2t>.

September 1852 gab er sein Abschiedskonzert. Abends wurde

zu seinen Ehren ein Fackelzug veranstaltet, am 4. Oktober

ein Abschiedsbankett gegeben und am 12. Oktober 1354

trat er seine Stellung in Braunschweig an. 1355 rückte er

zum eigentlrchen Hofkapellmeister empor. Seine KoniM
sitionen trugen ihm zahlreiche Ehrungen ein. Er erlM
Rufe zur Leitung großer Konzerte aus England, Fram-
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